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Vom Kriegsschauplatz.
Der seit-Ist irr sbersen Irrtrsleitrug

W. T.-B. Großes Hauptquartier 7. Mai.
, Seitliche: Kriegsschar-kam
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bei Lens und Arras erreichte der Artillerie-
kampf abends wieder größere Hestigkeit Er dehnt
sich über Bulleeourt weiter nach Osten aus.

Der Feind setzt die Beschießung von St. Quentin
fort, bie in der Stadt Brände und an der Kathedrale
erneute Beschädigung hervorrief;

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Nach den schweren Verlusten, tie der 5 Mai

den Franzosen gebracht hat, ließen sie gestern
zunächst von der Fortführung ihres Angriffs ab.

rst nachmittags stießen starke Kräfte zwischen
Fort de Malmaison und Braye vor, sie wurden
restlos abgewiesen. Am Aber-d und in der Nacht
festen heftige Angriffe nördlich von Laffaux und
zwischen der Straße Soissons—Laon und Ailles
ein. Nach harten kämpfen, bei denen wir örtliche
Erfolge erzielten und dem Feinde schwere Verluste
zusügten, wurden alle Stellungen von unseren
tapferen Truppen gehalten.

Zwischen Ailles und Eraonne scheiterten
heftige Teklangrifie der Franzosen. —

Am Winterlberge wogten die Kämpfe den
anzen Tag über hin und her. Jn flottem Anlauf

gaben wir den Nordhang zurückerobert und geaen
mehrfache seindliche Ansturme gehalten. Der
Franzose mußte auf den Südhang zurückweichen,
die Hochfläche blseb von beiden Seiten unbesetzt.
Ehevreux ist in unserem Besitz.

Auch dieser Großkampstaa der Aisne-Schlacht
war erfolgreich für unsl Seit dem b. Mai sind
zwischen Soissons und Reims an Gefangenen

« 9 stiziere, 726 Mann, an Beute 41 Maschinen-
und Schnelladegewehre eingebracht.

14 feinbliche Flugzeuge wurden gestern abge-
fünften.
' Qeftlicher Kriegsschauplatz.

Abgesehen von vereinzeltem Feuer herrscht an
der Front Ruhe.

« Nazedouische graut. .
Jm EernasBogen wuchs das Artilleriefeuer

eitneise zu erheblicher Hestiakeit an. Schwächere
eeindliche Jnsanterieabteilungen, die gegen unsere
Stellungen vorfühlten, wurden leicht abgewiesen.
Westlich des Wardar scheiterten Vorstöße des
Gegner! gegen bulgarische Feldwachen.

Der Erste GeneralsQuartiermeister.
Ludendorss

Gericht der dsterreichischsuug.peeresleituug.
W.T.-B. Wien, 7. Mai.

Amtlich wird verlautbart-
Oeftlicher Kriegsschauplatz.

Bei günstiger Witterung war gestern die
beiderseitige Fliegertätigkeit sehr rege. Jn Ost-
Tizien wurden zwei seindliche Flieger abge-

 

chossen. ·
alieuischer u. südbstlichersKriegsschauplatz.
seine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabes
v o n H o ef e r, Feidmarschallsssientnant

Ueber-führng von Leichen Gesell-euer
Leichen Gefallener dürfen nach einer neuen

VersüguM zur Rücksührung in die Heimat usw.
in den onaten Mai bis September einschkießsich
nicht ausgegraben werden Bis zum Bekannt-
werden dieses Erlasses bereits genehmigte Leichen-
übersührungen dürfen jedoch noch bis Ende Mai

, ausgeführt werden.

pausschlachtuugeru

 

 

Mittwoch, den 9. Mai l9l7.

branches vom 21. August 1916 finb die Be-
stimmungen über Hausschlachtungen neu zusammen-
gefaßt und ergänzt worden. Hiernach werden vom
1. Oktober 1917 ab Hausschlachtungen nur noch
genehmigt, wenn Schweine oder Rinder mindestens
8 Monate in der . eigenen Wirtschaft gehalten
worden sind, da mit der bisherigen Sechswochen-
frist vielfach Mißbrauch getrieben ist; Personen,
die weder die nötige Sachkenntnis, noch auch ge-
eignete Stallunqen und Futtermittel besaßen, haben
Schweine die Mindestfrist von sechs Wochen durch-
gehalten, ohne Rücksicht auf den Erfolg, lediglich
um sich erhöhte Selbstversorgerration zu sichern.

Aus demselben Grunde ist der Erwerb von
Schweinen von mehr als 60 Kilogramm Lebend-
gewicht zum Zwecke der Selbstversorgung nunmehr
allgemein untersagt worden. Weiter-wird bestimmt,
daß der Selbstversorger, der in den Monaten
September bis Dezember schlachtet, Vorräte
höchstens für ein Jahr, bei Schlachtungen zu
anderer Zeit höchstens bis zum Schlusse des
Kalenderjahres behalten darf. Hierdurch soll die
unwirtschastliche Ausfstapelung von Vorräten auf
allzu lange Zeit verhindert werden. Eine weitere
Vorschrift bindet die Abgabe von Fleisch aus der
Ration des Selbstversorgers an Dritte gegen Ent-
geld an die Genehmigung des Kommunalverbandes,
damit nicht wucherischer Kettenhandel mit an-
geblich kartenfreiem Fleisch aus dieser Quelle

 

« gespeist werden kann.
Jm übrigen führt die Verordnung eine

schärfere Ueberwachung der Hausschlachtung durch
aenaue Feststellung des Schlachtgewichts, amtliche
Ueberwachungspersonen und Beurkundung der er-
mittelten Gewichte ein, wozu die näheren Aus-
führungsvorschriften von den Landeszentralbehörden
ergehen. Erwähnt sei schließlich, daß die Ver-
ordnung den Landeszentralbehörden das Recht
gibt, Krankenhäuser und ähnliche Anstalten zur
Versorgung ihrer Jnsassen und gewerbliche Betriebe
zur Versorgung ihrer Angestellten und Arbeiter
auch als Selbstversorger anzuerkennen, wenn
sie Rinder mästen und zur Hausschlachtung
bringen wollen.

seine Befchkaguaüure der Honigeruta Nach
einer Mitteilung der Reichszuckerstelle an die
Kommunalverbände ist nicht beabsichtigt, die Jmker
zur Abgabe ihrer gesamten Honigernte zu ver-
pflichten, wenn ihnen Zucker zur Bienensütterung
überwiesen wird. Es soll nur die Menge erfaßt
werden, zu deren Veräußerung die Jmker bereit
sind. Dies soll soweit geschehen, als es erforderlich
ist, um zu verhüten, daß der Honig, wie im Bor-
jahr, wieder im Preise getrieben wird. Die Jmker
werden für den abliefernden Honig einen ange-
messenen Preis bekommen.

Gute ObsterntesAussichtem Die Obsternte
hat durchweg gut angesetzt, auch bei den Aepfeln,
selbstverständlich aber weniger als im vorigen
Jahre, wo sie verschwenderisch reich gebläht haben
und der Fruchtansah wegen zu starken Anhäufens
zum Teil nicht voll ausgebildet werden konnte.
Birnen haben mehr Blüten angesetzt als Aepfel,
vielfach sogar sehr reichlich. Steinobstbäume zeigen
überreichen Blütenansah, namentlich Kirschen.
Das gesamte Beerenobst bietet gute Aussichten.
Wenn sich die Frosteinwirkung nicht allzu nach-
teilig erweist, werden wir also voraussichtlich keine
schlechte Dbsternte zu erwarten haben. Allerdings
ist zu bemerken, daß Dauerobst seltener sein wird,
da die meisten Birnensorten sich nicht lange halten.
Erfreulicherweise sind heuer, wahrscheinlich eine
Folge des langen, firengen QBinterB, Gfiablinge
bisher nicht beobachtet worden.

Zfl eine späte Ernte zu erwarten? Ein alter
Botaniker schreibt: Meine persönlichen Erfahrungen
und Aufzeichnungen reichen 40 Jahre zurück.
Während dieser langen Zeit hatten wir vielfach

an einer Ergänzungsmordnung zu der Be- erheblich doppelt Spätsaaten. « Auch damals wurde
kauutmachung über die Regelung des Fleischveri stets gefammert und geklagt, daß man mit der 

15. Jahrgang.

Bestellung soweit zurück sei und mit einer späten
Ernte rechnen müsse, meist kam aber ein schöner
Mai und ein warmer Juni und machte alles
wieder gut. ·Man erntete in diesen Jahren wie
immer und hatte in der Erntezeit stets vergessen,
daß man eigentlich mit einer viel späteren Ernte
gerechnet hatte. War einmal eine spätere Ernte,
so hatte nie die späte Aussaat die Schuld daran,
sondern kalte Witterung im Juni und Juli.

Futtermittel für die Schafzucht zur Er-
höhung unserer Wollprodnktiou. Die große
Wichtigkeit einer starken Vermehrung unserer Schaf-
zncht zur Förderung der einheimischen Wollproduktion
ist in der letzten Zeit Gegenstand zahlreicher Er-
örterungen gewesen.

Von fachmännischer Seite wird berichtet, daß
die geringe Anerkennung, die der deutschen Wolle
von unserer Textilindustrie im Gegensatz zur aus-
ländischen zuteil wurde, stark auf das Sinken des
deutschen Wollpreises eingewirkt hat. Die Folge
hiervon war ein bedeutender Rückgang der Schafzahl.

Einzelne Hinweise, die schon vor 20 Jahren
gemacht wurden, daß die deutsche Wolle der aus-
ländischen in Qualität durchaus gleichwertig sei,
fanden wenig Glauben. Heute hat sich endlich in
der gesamten deutschen Textilindustrie die Meinung
Bahn gebrochen, daß die Wolle unserer Tuchwolls
herden die beste in der Welt ist.

Einer planmäßigen Förderung unserer ein-
heimischen Schafzucht steht gegenwärtig als stark
behindernder Faktor das völlige Fehlen des für die
Schafzucht gesperrten Körnersutters gegenüber Da
das Mutterschaf und das junge Lamm ohne Körner-
futter nicht leben können, ist die ucht durch die
Sperre des Körnerfutters unmöglics geworben.

Jn Anbetracht der unbedingten Notwendigkeit,
unsere Schafzucht intensiv zu fördern und damit
die einheimische Wolleerzeugung zu heben, ist es
unumgänglich nötig, für die Schafzucht die not-
wendigsten Futtermittel bereitzustellen.

Alle anderen neuangestrebten Förderungsmittel
zur Hebung unserer Wollproduktion dürften sonst
zwecklos fein.

Vriefmarkeu als Zahlungsmittel bei der
ain't. Der Kleingeldmangel hat jetzt endlich dazu
geführt, daß die Reichspostoerwaltnng ihre eigenen
Postwertzeichen, die merkwürdigerweise nur ihr
bisher nicht als Zahlungsmittel galten, als solche
anerkannt. Die Schalterbeamten sind angewiesen
worden, unversehrte Briefmarken in beschränkter
Menge in Zahlung zu nehmen.

Bienenzüchter ‑ 11min
Gruß-meinelsinrtr.hingegen).

monutsnrri'ammlnng.
äonntag, deu l3. Mai rr.,

nachmittags 4 Uhr
bei Herrn Bluschke—Wildschiitz.

Es wird höflichst gebeten recht
zahlreich zu er cheinen, auch mker,
die nicht Mitglieder des ereins
sind und Zucker von dem Berein
be ogen haben, werden hierdurch
net eingeladen.

Ferner sindet eine ‚Bachlauf-
uahme statt und zwar von Sintern,
die im Besitz von reinem Wachs,
alten Waben oder Preßrücksiänden
sind. (St. Ver ügung vom 4. April
d. Js) Glei zeitig wird iermit
bekannt gegeben, daß der ienen-
zucker Freitag, den Il. d. Mts.
nachm. bei dem Schriftführer ab-
geholt werden kann.

Der Vorstand.



Bulgarien und die Tusker
Jn gewissen Blättern des Vierverbandes, die von

dem Verlauf der Frühlingsosfensive durchaus nicht er-
baut sind und mit ihrer Kritik keineswegs zurückhalten,
wird, um das Publikum in hoffnungsvoller Stimmung
zu erhalten, darauf hingewiesen, daß sich der Zusammen-
halt des Vierbundes lockere. Früher hieß es, es be-
ständen Meinungsverschiedenheiten zwischen Deutschland
und OsterreichiUngarn Nachdem aber diese Mär selbst
bei ihren glaubensfreudigften Anhängern allen Glauben
verloren hat, tischt man mit einer kaum glaublichen
Unverfrorenheit den Lesern die Nachricht auf, daß schwere
Streitigkeiten zwischen Bulgarien und der Türkei be-
ständen. Das ist natürlich ebenso gelogen.

Erst jüngst ist der bulgarische Prinz Kyrill in Be-
gleitung des Generalissimus Jekow in Konstantinopel
gewesen und vom Sultan mit einer Herzlichkeit emp-
fangen worden, der das halbamtliche ,Echo de Bulgarie«
veranlaßte, folgende Mitteilung zu veröffentlichen: »Der
warme Empfang, der Seiner Köiiiglichen Hoheit dem
Prinzen Khrill und dem Generalissimiis Jekow seitens
des Sultans und der türkischen Regierung in Kon-
stantinopel bereitet worden ist, kennzeichnet den Charakter
ihrer Sendung und beleuchtet hell die tiefe Sympathie
zwischen den beiden benachbarten Völkern, die berufen
sind, nicht nur in dem gegenwärtigen Kriege, sondern
auch in aller Zukunft miteinander zu arbeiten. Bulgarien
ist glücklich, aus diesen Kundgebungen von neuem zu
erkennen, wie hoch unsere türkischen Verbündeten die
reundschaft zwischen den beiden Völkern einschätzen, die

se als eine der schönsten Ergebnisse der beiderseits nach
dem Balkankrieg verfolgten Politik betrachten.«

Der Besuch selbst und die halbamtliche Äußerung
dazu kennzeichnen einen der bedeutungsvollsten Wechsel,
die der gegenwärtige Weltbrand in den internationalen
Beziehungen der Völkerwelt hervorgerufen hat. Vom
Jahre 1388, wo die große Völkerschlacht auf dem Amsel-
selde dem alten, mächtigen Reiche-der Bulgarenzaren
ein schnelles und furchtbares Ende bereitet hatte, bis
zu seinem Befreiungskriege 1877/78 führte das bul-
garische Volk unter türkischer Herrschaft ein politisches
Schattendasein. in dem jeder Versuch einer Betätigung
seines"von Natur so stark ausgeprägten nationalen
Selbstbewußtseins unterdrückt wurde, und keine
40 Jahre nach Aufhebung dieser fast 500 jährigen Ab-
hängigkeit schließt es, nachdem in den Balkankriegen
1912/13 bie letzten Unstimmigkeiten zwischen den beiden
Nachbarreichen durch das Schwert entschieden waren,
im September 1915 mit seinem ehemaligen Herrenvolk
einen auf freier, gegenseitiger Vereinbarung beruhenden
Grenzregulierungsvertrag, durch den die bisherigen gut-
nachbarfchaitlichen Beziehungen in eine selbstgewählte
Waffenbrüderschast übergingen; diese festigte sich dann
im Laufe des Krieges durch die vielen Schulter an
Schulter errungenen Siege immer mehr, bis sie jetzt
zu einer durch das gemeinsam vergossene Blut fest
geschmiedeten Freundschaft geworden ist, die durch
die in diesen Tagen in Koiistantiiiopel gehaltenen Trink-
sprüche von neuem vor aller Welt dokumentiert worden ist.

Dies aufrichtig herzliche bulgarisch-türkische Bündnis,
das der geschichtlichen Entwicklung zum Trotz jedem
wohl verständlich erscheinen wird, der den Gang der
Weltgeschichte nicht nach nackten Jahreszahlen beurteilt,
wird sich nach dem Kriege, gegenüber den nur durch
selbstsüchtige Bestrebungen oder Zwang herbeigeführten
Völkerverbindungen im Vierverbandslager um so dauer-
hafter und stärker erweisen, als es auf der nach langen
Irrungen richtig erkannten Interessengemeinschaft zweier
erstarkenden Reiche beruht, bie auf festes Zusammen-
arbeiten angewiesen sind, um sich gegenseitig ihre
politische und wirtschaftliche Entwicklung zu sichern. An
den beiden anderen Verbündeten dieser treuen Bundes-
genossen wird es dann liegen, ihnen bei dieser Ent-
wicklung ihre reiche Erfahrung und tatkräftige Hilfe in
jeder gewünschten Weite zur Beifügung zu stellen.

  

 

Jn dem Mittel-Europa, das eine selbstverständliche
und politische Folge dieses gewaltigen Ringens sein
wird, werden Bulgarien und die Türkei als gleichbe-
rechtigte Faktoren nebeneinander ihren Platz einnehmen.
Es ist auch nicht ersichtlich, welche Reibungsslächen es
jetzt zwischen beiden Staaten geben könnte. Nur Übel-
wollen oder bewußte Lüge können deshalb von ge-,
spannten Beziehungen sprechen. Beide Staaten haben
erkannt, daß der Friede ans dem Balkan nur erhalten
werden kann, wenn sie treu zueinander halten. Sie
haben den Wert des Bündiiisses erkannt und es auf
den Schlachtfeldern durch gemeinsam vergossenes Blut
besiegelt. Die Lehre dieses Krieges ist ein unveräußer-
liches Gut beider Regierungen geworden. Sie wird
trotz aller Gegenäußerungen der Feinde dauernd wirk-
fain bleiben. D.
 

Verschiedene Kriegsnachrichten.
Frauzösifche U-Boot-Sorgen.

Der Abgeordnete Tissier erstattete in der französi-
schen Kammer einen Bericht über die Tätigkeit der U-
.Boote, nach dem bis Ende 1916 3,5 Millionen Tonnen
Schiffsraum versenkt wurde. Für 1917 fei mit einer
Versenkung von 6 Millionen zu rechnen. Dabei sei
nicht berücksichtigt, daß seit dem Eintritt des guten
Wetters die Tätigkeit der U-Boote sehr zugenommen
habe. Der Ernst des UsBootsKrieges
dürfe nicht mehr gele-ugnet werden. Tissier
richtete dann heftige Angriffe gegen die Marineminister
des Vierverbandes, die nichts getan hätten, um die
Gefahr rechtzeitig zu bekämpfen, die sie hätten erkennen
müssen. Die große Stärke der U-Boote liege darin,
daß zu ihrer Bekämpfung ungeheure Verteidigungs-
mittel mit ungeheuren Kosten aufgewendet werden
müßten. Die U-Boote ständen als ein militärisches
Werkzeug von wunderbarer Wirkung da.

is-

England sperrt seine Häfen.

Die englische Regierung gibt, nachdem sie die Häfen
von Liverpool und Belfast bereits getperrt hat, nun die
Sperrung neun weiterer Häfen bekannt. —
Wenn man sich zu einer so einschneidenden Maßregel
entschließt, so müssen gewichtige Gründe vorhanden und
die Minengefahr muß in der Tat beunruhigend sein.

*

400 Milliarden Kriegsentschädigung.
Ein Leitaiifsatz der Londoner ,Financial News« be-

handelt wieder einmal den Umfang der Kriegsentschädi-
guiig, die Deutschland zahlen muß. Außer dem Ersatz
buchstäblich allen angerichteten Schadens bis ins
kleinste -—— so wird ausgeführt —- miiß Deutschland
allermindestens 20 Milliarden Pfund, 400 Millionen
Mark, bezahlen. Ein Hauptpunkt, der immer wieder
betont werden muß, ist, daß vom Augenblick des
Friedensschlusses ab jeder Pfennig ans Steuern, die
aus dem Kriege entstanden sind, in England, Frank-
reich, Rußland, Serbien, Italien oder Belgien auf die
Schultern des deutschen Volkes abgewälzt werden
muß. -— Das schreibt nicht etwa irgendein Winkel-
blatt, sondern ein angeseheiies Finanzblatt, das also
offenbar die Anschauungen seines großen Leserkreises
wiedergibt. «

Wilfons Aushungerungsplan.

Die Waihingtoner Gesandten der neiitralen ento-
päischen Staaten begaben sich gemeinsam zum Staats-
sekretär Lansing und baten neuerdings um Aufklärung
über die amerikanischen Pläne gegen die Z usu hr an
die Neutralen. Sie setzten dabei auseinander,
daß die Durchsühruiig der geplanten amerikanischen
Maßnahmen die Aushungerung der kleinen neutralen
Völker zur Folge haben müsse. Die Vorstellungeii der
kleinen neutralen Staaten iaiideii eine recht kühle Auf-
nahme. Lansing tagte, die Wahiiigtoiier Regierung 

lasse sich weder durch Sympathien noch durch pathetische
Bitten in ihrer Absicht beirren. die Mittelmächte durch
die H u n g er b l o ck a d e zu einem raschen Frieden zu
zwingen. — Das ist Wilsons wahres Gefichtl

si-

Atgentinien verbietet das Befahren der
Kriegszone.

Die argentinische Regierung hat eine Verordnung
erlassen, die den argentinischen Schiffen, welche im Besitz
aiisländischer Reeder sind, das Befahren der
Kriegszone verbietet. Man sieht also, daß ein
neutraler Staat sich durchaus den Verhältnissen anpassen
kann, die durch Englands Blockade und Deutschlands
notwendige Abwehr geschaffen worden sind.

politische Rundfebau.
Deutschland.

llcDie Reichsregierung ift gegenwärtig mit der Auf-
stellung eines neuen Entwurfes für ein
Arbeitskammergesetz beschäftigt, fürden natur-
gemäß die im Jahre 1911 uiierledigt gebliebene Vor-
lage die Grundlage bildet. Es ist deshalb anzunehmen,
daß dem Reichstag in absehbarer Zeit eine Gesetzes-
vorlage zugehen wird.

«Nach einem Beschluß des AltestensAusschusses des
Reichstages soll der vorhandene Arbeitsstoff bis zum
16. Mai ausgearbeitet werden, damit der Reich stag
kroch vor Himmelfahrt in die S ommerf erre n gehen
ann.

* Nach kurzer Debatte nahm das preußische
A b g e o r d n et e n h a u s den Gesetzentivurf betr. Her-
stellung einer zweiten Mündung des Rh e i n—H e r n e -
Kan als in den Rhein in allen drei Lesungen an.
Die Kosten betragen 13 200000 Mark.

sieDem Landtag für Sachsen-Meiningen»ist
eine Vorlage betr. Erhebung eines Zuschlages zur»
Reichserbschaftssteiier zugegangen. Es soll
nach dem Vorbild von Sachsen-Weimar, SachseiigGotha
und Sachsen-Altenburg für den Staat ein Zuschlag von
25 °/o erhoben werden. _

Polen.
VDie polnischen Blätter melden die bevorstehende

Ernennung des Warschauer Erzbischofs Ka
to w s ki zum Kardinal für Polen. ·

England.
* Verschiedene Blätter wollen wissen, daß im Mari n e-

amt wieder ein Personenwechsel in Aussicht
stehe. anwischen versichern die Regieruiigsorgane, Llohd
George sei mit der Reform der Verwaltung der Marine
beschäftigt Einstweilen werden aber Schiffsverliiste in
der jetzigen Form nicht mehr veröffentlicht werden, weil
diese im Uiiterhause allgemein Unzufiiedenheit erregten.

Spanien.
sltDie Rede Mauras, in der er daraus ver-

wies, daß Spanien unbedingt an seiner Neutralität-
festhalte, gipfelte, wie ietzt festgestellt wird, in den
Worten, daß nur mit England eine verwickelte Lage »
bestehe, weil Gibra lta r jedem Spanier unvergeßi
lich sei.

Rußland
* Die englischen und französischen «

Kreise in Petersburg verfolgen die Entwicklung
der Dinge im neuen Riißland mit wachsender Sorge. ·
Besonders tritt die feindliche Stimmung gegen die
Engländer trotz aller amtlichen Schöntäiberei simmei
deutlicher hervor. Man erwartet daher unangenehme _
Überraschungeii. Das Haus des englischen Botidkaftere
in Petersburg wird von 800 englischen Soldaten nnd
Matrosen bewacht. die mit Maschiiiengewehren versehen -
sind, und von über tausend russischeii Soldaten mit
schwerer Artilleric. Ein besonderer Eisenbahnzug steht
für die englische Botichait für den äußersten Fall bereit«
—- Jm übrigen toll nach den blutigen Ausschreitiingen
in der Nacht des ersten Mai die Ruhe wieder herv
geftellt fein.

ZweiJrauenvonZlfildung
Roman von E.Willkomm.

Nachdruek verboten.

16. Kapitel.
Für Herrn v. Königsheim hatte der plötzliche

Tod seines Schwiegersvater wohl einige Tage der
Ruhe vor den sich in letzter Zeit recht unangenehm
bemerkbar machenden Gläubigern gebracht. Aber
kaum hatte sich das Grab über die irdische Hülle
des Geh. Regierungsrotes geschlossen, da meldeten
sich dieselben um so dringender und schon nach
einigen Tagen meldeten sich in der Villa P-rsonen,
die den Kammerherrn in dringender Angelegenheit
zu sprechen mitnichten, und sich auch gar nicht ab-
meifen ließen, wenn auch der Kammerherr durch
das Dienstmädchen erklären ließ, er sei nicht zu
sprechen.

So saß denn der früher so heitere, forglofe
elegante Levemann heute, drei Wochen nach der

« Beerdigung des Geh. Regierungsrates in der trüb-
"feligften Stimmung in dem Arbeitszimmer des
Verstorbenen, welches er vorläufig, für sich benutzte.

Mit seiner Gattin traf er meist nur flüchtig
bei Tische zusammen, denn es war ihm vollends
unauesrehlirb, deren fortwährendes Klagen mit an-
zuhören, und die bitteren Vorwürfe uber sich ergehen
zu lassen, die sie ihm bei jedem Zusammentreffen
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machte, weil sie ihre Lage geradezu unerträglich fand.
Er war jetzt machtlos ihren Wünschen gegen-

über, er konnte ihr nicht einmal den bescheidensten
erfüllen, viel weniger die großen Ansprüche, die sie
fortwährend an ihn stellte. Sie mußte froh sein,
jetzt im Elternhaus einstweilen eine Zuflucht gefunden
zu haben. Trotz feiner äußerst prekären Lage ver-
mochte er es doch nicht. feiner Gattin die mißlichen
Verhältnisse in vollem Umfange zu offenbaren; er
fand nicht den Mut dazu, weil er eine furchtbare
Szene von Seiten feiner Gattin befürchtete und in
solchen trostlosen Stunden kamen ihm —- freilich
zu spät die Gedanken, ob fein Leben nicht eine
ganz andere Wendung genommen haben würde,
wenn er bei der Wahl einer Lebensgefährtin nicht
allein auf den äußeren Schein gesehen, wenn er
mehr Herz und Gemüt derselben geprüft hätte.

So hatten sie sich zusammengefunden; er
der unerfahrene, forglofe Sebemann, sie die in falschen
Anschauungen erzogene, nur nach Freuden· und
Genuß strebende Weltdame —- beide befähigt in
der ersten Gesellschaft zu verkehren.

Gleich nach dem Tode des Schwiegervaters
hatte der Kammerherr noch die Hoffnurg gehabt,
feiner Gattin werde als einzige Erbin neben
ihrer Mutter jetzt eine bedeutende Erbschaft zu-
fallen, denn der Geh. Regierungsrat hatte stets
für sehr reich gegolten und mit dieser Erbschaft
gedachte er sich notdürftig wieder zu rangieren.  

über .auch biefe Hoffnung war eine trügerische
gewesen. —

Gestern hatte ihn der Sachwalter seines ver-
storbenen Schwiegervaters, Justizrat Dauensteiin
zu sich gebeten, als Vertreter seiner Gattin. Der
Justizrat war von dem Verstorbenen seit vielen
Jahren in seine Verhältnisse eingeweiht und auch
zum Testamentsvollstreeker von dem Geh. Regierungs-
rat bisstimmt worden.

Nicht ohne eine gewisse Beklemmung war der
Kammerherr dieser Einladung gefolgt —- was soll
werden, wenn sich die Hoffnung auf die reiche
Erbschaft nicht erfüllte.

Der Kammerherr wurde sofort in das Privat-
bureau des Justizrates geführt; der alte Verr, mit
dem er sonst nur oberflächlich bekannt war, empfing
ihn mit einer Förmlichkeit, die ihn peinlich berührte
und nur ungern nahm er auf dem ihm ange-
botenen Sessel Platz ·

»Herr Baron, wie ihnen wohl hinreichend be-
kannt ist, war ich seit vielen Jahren der Rechts-
beistand des Herrn Geh. Regierungsrates.«

Herr von Königsheim nickte leicht, was der
Justizrat gewiss srmaßen als Einleitung sagte, war
ihm nur zur Genüge bekannt, denn mehr wie
einmal, wenn er bei Lebzeiten seines Schwieger-
vaters von demselben größere Darnehen erbeten
hatte, war dabei Justizrat Dauenftein sen-unt
worden, der die Ungelegenheit dann regelte. «

 



Amerika.
‘Gin Erlaß des Präsidenten schärft den brasiliani- .
n Behörden ein, die Ne u tralität zu beobachten,

o lange ihnen nicht das Gegenteil befohlen werbe.
Der demnächst zusammentretende Kongreß werde be-
Menßseim endgültig über die gespannte Lage zu be-

te en.

Deutscher Reichstag.
Orig.-Bericht.) Berlin, 2. Mai.

Zu Beginn der Sitzung hielt Reichstagspräsident Dr.
Rumpf eine recht wirkungsvolle Ansprache, in der er einer-
seits unseren braven Truppen für die heldenmiitige Verteidi-
ung des Vaterlandes den Dank des deutschen Volkes ab-

gattete, anderseits die Schmähungen Wilsons anläßlich der
amerikanischen Kriegserllärung in recht treffender Weise
geißelte. Mit dem Hinweis, daß die Entscheidung in dem
Zwaltigen Ringen nahe, brachte Dr. Kaempf zugleichunsere

iegeszuversicht zuui Ausdruck. —- Bei der Veiprechung der
Tagesordnung wenden sich verschiedene Redner beim Titel
Reichsschahanit zunächst gegen den Kleingeldmangel, wobei
Ministerialdirektor Schröder bestätigt, daß das Rickels und
Silberzeld außer Kurs gesetzt werden soll, um her Hamsterei
ein nde zu machen. Abg. S chiele (kons.) ver-
langt, baß die Frage der Kriegsent chädigung be-
reits seht besprochen wird. Dem widerspricht Ab. Keil
flog.) — Beim allgemeinen Pensionsfonds kam die Unter-
tzung der Hinterbliebenen gefallener Krieger ziir Sprache.

General v. Langermann gibt der Hoffnung Ausdruck,
saß mit der in Vorbereitung befindlichen Regelung der Frage
alle Interessenten zufrieden sein werben. Nach einem Aus-

· schußbericht zur Postverwaltung vertagt sich das Haus.
Der Verfassungsausschuß im Reichstag hat sich nach der

Bollsitzung gebildet, die einzelnen Frattionen find in ihm
wie folgt vertreten: Sozialdemokraten: Scheidemann (230r-
fieenher), Dr. David, Heine, Dr. Gradnauer, Hoffmann-
Kaiferslautern und Landsberg. Zentrum: Dr. Spahn,
Croeber, Fehrenbach, Hebel, Herold und Dr. Pfleger. Konter-
vatlve: GrafWestarp, Graefe, Kreth, Vett. Nationalliberale:
SchissersMagdeburg, Junck, List. Volkspartei: Haußmann,
Dr. Müller-Meiningen, Dr. Pack-viele Deutsche Fraltion:
Martin, Bruhn. Polen: Dr. v.Laszewsii. Elfäfser: Hauß. —-
Die SozialdemokratischesArbeitsgemeinfchaft hat die beiden
Mit lieder, die ihr zustehen noch nicht gewählt, doch dürften
die bgg. Haafe und Ledebour gewählt werben.

clnpolitikcber Tagesbericbt.
Staffel. Der Landrat der Kreisstadt Stallupönen,

der Vatenstadt Kassels, hat der Stadtverwaltung Kassel
als Dank für verschiedene Patengeschenke siebzig Zentner
g eck zur Verteilung an die Schwerarbeiter über-

en.
Hannoven Die Landesversicherungsanstalt West-

falen' bewilligte hen westfälischen Kreisen und kreisfreien
Städte-e erneut 200000 Mark zur Beschaffung von
Rahrungsmitteln für die minderbemittelte Bevölkerung,
Einrichtung und Unterhaltung von Volksküchen, Kinder-
fgeiseanstalten und Kinderhorten, für Mütterberatung,
äuglings- und Kinderpflege; ferner 150000 Mark zu

Kuren für tuberkulöse und skrophulöse Kinder.
Northeim. Eine eiserne Kanonenlugel von zwölf

Zentimeter Durchmesser wurde auf der Südseite des
Walles bei den Feuerteichen aufgefunden. Die Kugel
rührt wahrscheinlich aus der im 80 sähri en Kriege
äuiiedzrhholt erfolgten Belagerung und Beschie ung Nort-
em er.
Versen (Aller). Im hiesigen Kreise wurden einem

Gutsbesitzer 15 Morgen Ackerland, das unbestellt ge-

Miinchen. Der bayerische Minister des Jnnern
gab in der Sitzung des Ernährnngsbeirats bekannt, daß
ein besonderes Landamt für die Ernährung in Bayern
ins Auge gefaßt ist, ferner wird eine bayerische Fisch-
vermittlungsstelle errichtet. Weiter erklärte der Minister
des Innern, daß die Schüler höherer Jahrgänge aus
den Städten für den Sommer zu den Erntearbeiten
geführt werden.

Regensburg. Die Straftammer verurteilte den
Brauereibesitzer Auer von Steinweg wegen Malzs
fchiebungen zu insgefamt 21000 Mart Geldstrafe oder
drei Jahren Gefängnis.

Zürich. Die Schweizer Presse spendet dem tat-
kräftigen Eingreifen der deutschen Jnteinierten in Davos,
die sich unmittelbar nach Bekanntwerden der Verschiitlung
des Eisenbahnzuges durch eine Lawine an die Berguiig

 

 

doppelung der Löhnung, reichlicheres Essen, Freilassung
eines wegen Unruheftiftung verhafteten Soldaten. —-
Böse russiiche Beispiele scheinen gute Sitten in dem sonst
Bdråihigen lind gefetzmäßigen schwedischen Volke zu ge-

r en.
 

Ver-mischten
Korkersatz aus Papierstoff. Daß die Ersatz-

mittelandustrie sich längst über die Grenzen der Krieg-
sührenden hinaus verbreitet hat, beweisen die immer
wieder auftauchenden Meldungen von neuen Ersatz-
mitteln und Erfatzprozesfen, die im neutralen Ausland
entdeckt wurden. Der neuefte Ersatz entstand in Stan-
dinavieii. Jn Göteborg wurde nämlich von G. Hillers
ftiöm ein Korkersatz erfunden, der aus ungefähr der-«
selben Art Papierstoff hergestellt wird, den man bisher
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die Gngländer mit
ihrer schweren Ar-
tillerie die Stadt St.
Quentin. Sie ver-

- nichten ohne milii
tärischen Zweck unh
Nutzen das Eigen-
tum französischer

Bürger, sie schonen
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« ·. , « . _ --_ weder unersetzliche
f Kunstbenkmäler noch

- z;z.«s.-«: ss Privatgebäude. Wir
. sehen auf unserem

Bilde, welche Ver-
_ heernngen hie engli-
;« schen Graiiaten in
‘f dem französischen

·« Warenhause Galerie
.‚ .53 Nouvelle angerichtet

- e- haben. Dabei aber
-«» bleiben sie stets da-

« 73*". bei, daß wir die
« “R“ Barbaren sind, die

in toller Zerstörungs-
BE wutnichts verschonen.

Die Verwüstungen
zeigen wieder einmal,
auf welcher Seite die

- Barbarei und das
Hunnentum zu suchen
sind.

 

 

 

der Verletzten und Toten machten nnd unter fchivierigen
Verhältnissen die Nacht durcharbeiieten, hohe Anerken-
nung. Die deutsche Heeresleitung hat ihrerseits, um den
Dank sür die gastliche Ansiiahme der kriegsgesangenen
deutschen Soldaten in der Schweiz Ausdruck zu ver-
leihen, zugunsten der Hinterbliebenen der Verunglückteu
2000 Mark zur Verfügung gestellt. Nach nunmehrigen
Feststellungen sind durch das Unglück 12 Personen ge-
tötet. 200 Mann Gebirgstrnppen waren an der Frei-
machung der Bahnstrecke beschäftigt.

Amsterdam. Das Ehrenbürgerrecht der Londoner
City wurde den Mitgliedern der Reichskriegstonfereiiz,
dem Maharadscha von mitunter, hem General Siniits,

blieben ist, enteignet und öffentlich verpachtet.
Posten

unh 2000 Mark Geldstrafe verurteilt.
Nürnberg.

Firma in Nürnberg heimlich Metalle aufkaufte, wegen
Preistreiberei zu einem Monat Gefängnis und 3020
Mark Geldstrafe.
W 

‚Bot slän Zeit schon«, fuhr der Justizrat
fort und ri tete feinen Blick scharf über hie
goldene Brille hinweg auf den Rammerherrn,
formulierte her Herr Geh. Regierungsrat seinen

leiten Willen und betraute mich mit der Ver-
wahrung seines Testaments. Nach seiner Be-
stimmung soll es vier Wochen nach feinem Tode
bekanntgegeben werden. Dieser Zeitpunkt ist ge-
bmmen, Herr Baron, ich habe Sie daher zu mir
gebeten, her Frau Baronin wollen Sie die Mitteilung
von unserer Auseinandersehung geben, während
ich der Frau Geheimrätin persönlich die letzten
Bestimmungen ihres teuren Gauen bekannt geben
werbe. Weitere Förmlichkeiten sind nicht not-
wendig, weil damit allen Bestimmungen ent-
sprochen sein wird und weitere Erben sind nicht
vorhanden.«

Der Justizrat machte wieder eine Pause,
während der Kammerherr unruhig auf feinem
Si hin: und herrückte, als sitze er auf Kohlen.

on bei dieser in tonlosen Worten vorgetragene
Cinleitung, hie ihn so wenig interessierte, wurde
ihm unbehaglich zu Mute; er brannte vielmehr
förmlich darauf, endlich zu erfahren, wie viel
Vermögen sein Schwiegervater hinterließ.

»Ehe ich ahnen das Testament im Wortlaut
vortrage, Herr Baron, oder sie sich selbst durch
Einsichtnahme von dem Inhalte überzeugt haben,
will ich Ihnen kurz mitteilen, welche Verfügung

Ein Gemeinderichter im Kreise Intel, her
200 Zentner Mehl verheimlicht und die Höchstpreise über-
schritten hatte, wurde zu vierzehn Tagen Gefängnis

Die Strafkammer verurteilte den
Kaufmann Rudolf Ansbacher, der für eine Frankfurter

dem Premierminister vonNeufundland und den beiden
Vertretern Indiens feierlich gewährt.

Stockholm. Beim Dragoner-Regiment in Ystad
waren in letzter Zeit Anzeichen von Unruhen
zu beobachten. Um St‘nnhgebnngen zu vermeiden,
erklärte sich der Regiineikiskommandenr bereit, eine
Soldateuabordnnug zu empfangen unhheren Klagen
und Wünsche anzuhören Die Soldaten wählten eine
Abordnuna von til Minia, die dem Kommandeur eine
lange Reihe von Li!i«iii«i«« en l'eatrng, darunter humanere 

 

Behandlung ier Seligen isnich die Osfiziere, Ver-

der Herr Geheimrat für den« Fall seines Todes
getroffen hat. Dieselbe ist mit wenigen Worten
erläutert. Zuächft hat der Herr Geheimrat für
feine beiden Enkelinnen, also Jhren Töchtern, Herr
Baron, ein Kapital von je sünftausend - Mark
bestimmt, dessen Zinsgenuß Jhnen bis zur Volljährig-
keit oder Berheiratung zusteht; das Kapital selbst
ist unantastbar. Der Rest seines Vermögens foll,
wie gesetzlich, an feine Tochter, Jhre Gemahlin,
Herr Baron und seine Witwe fallen —«

»Wie hoch beläuft sich dasselbe?« unterbrach
der Kammerherr, der jetzt zum ersten Mal ein
Wort sprach, mit auffallend erregter Stimme den
alten Herrn.

Um die Lippen des Ju tizrates spielte ein kaum
merkliches Lächeln, während eine weiße, wohlgepflegte
Hand leicht auf der mit Schriftstücken belegten
Platte des Schreibtisches trommelte.

»Herr Baron, vor zehn Jahren war der selige
Geheimrat noch ein vermögender Mann. Jn den
lebten Jahren aber, was Jhnen vielleicht nicht
ganz unbekannt fein dürfte, hat er bedeutende
Summen von seinem Vermögen abgehoben. Zu
welchem Zwecke und ob er recht daran getan, darüber
erlaube ich mir Jhnen gegenüber kein Urteil —“

»Herr Justizrat, meinen Sie damit die Summen,
welche mein verstorbener Schwiegervater mir ge-
geben hatl« rief der Kammerherr mit sibrierender
Stimme. »Ich kann nicht zugeben, daß Sie diesen

 

 

 

zur Erzeugung von weicher Pappe verwandte. Der
Papieistofs wird in verschieden breite Streifen ge-
schniiicsu, hierauf mit dem neu erfundenen Zusatz ver-
arbeiiei nnd zu Propfen gerollt. Diese Pfropfen
sollen ebenso dichl halten wie die aus Kork und lassen
sich und) mit dem Korkzieher heben. Der Preis soll sich
auf 15 schwediiche Kronen für das Tausend stellen.

Lustige Seite.
Eine alte Erfindung. A.: Da hat neulich jemand

eine neue Erfindung gemacht. Er hat ein Hemd erfunden,
dar- nicht einen einzigen Knopf hat.” — B. (mit einem
Seiienblick auf seine Frau): »Das ist alt, solche Hemden
trage ich schon längst.«

Ein guter Magen. Doktor: »Habt Jhr die Schachtel
Pillen genommen Z« — »Ja, Herr Doktorl Aber ich verspiir’
noch keine Wirkung. Vielleicht ist der Deckel von der
Schachtel noch nicht aufgegangen.“

Modern. A.: ,Bis zu welchem Zeitpunkt reicht das
Altertusm 3“ — B.: » is zur Ersindung des Zweirades.«

Vorsicht. A.: ,,Weshalb haben Sie denn alles fo eng
hier im Haufe bauen lassen: Fenster, Türen um?“ —
V.:d „Sa, sonst könnte mir leicht ein Klavier reingefchleppt
wer en.« «

 

Umstand in den Kreis unsrer Besprechung ziehen —«
»Ich beabsichtige das durchaus nicht, Herr

Baron, dazu ist der Augenblick ein viel zu ernster
und selbstverständlich konnte der Herr Geheimrat
mit feinem Vermögen tun und lassen, was er
wollte. Bitte hören Sie mich noch einige Augen-
blicke an. Nach Abzug der sicher angelegten zehn-
tausend Mark für feine Enkelinnen sind noch
Aktien zum Rennwerte von ungefähr achtzigtausend
Mark vorhanden —«

sagen Sie, Herr»Achtzigtaufend Mark,
Justizrat,« unterbrach der Kammerherr den
Sprecher und sprang wie elektrisiert von seinem
Sitz auf. »Sie werden diese Aktien so schnell wie
möglich verkaufen und davon das Erbteil meiner
Frau auszahlen. Jch muß leider gestehen, diese
Summe kommt mir sehr gelegen und wenn mein
beklagenswerter Schwiegervater noch lebte, würde
er mir sicher die gewünschte Summe anvertrauen.«

Das Gesicht des Justi rates legte sich in sehr
ernste galten, als er fortfu r:

 

(Stumm toten)



Schonung der Weidenkähchenl Die
Weidenkätzchen sind in diesem Jahre später er-
schienen, als sonst. Gerade zu den Ostertagen
sah man die ersten, die nächsten Wochen werden
uns dann die weitere Entfaltung und eine reich-
lichere Menge von ihnen bringen. Nun ist gerade
jetzt, in diesen Etagen, eine ernste Mahnung am
Platz zu der die an den Ostertagen gemachten
Beobachtungen Veranlassung gegeben haben. Ueber-
all, wo Aueflügler zusammenströniten, sah man
in ihren Händen auch derartige Kätzchen Leider
sah man aber auch nur allzu häufii ganze um-
fangreiche Bündel, die mitgeschleppt wurden, manch-
mal so große, daß sie an einer Schnur über dem
Rücken getragen werden mußten. Die an den
Wegen und Siegen stehenden Weiden waren arg
zerzaust und zerrissen. Soweit überhaupt ein
Arm oder Stock langen konnte-, waren die Rauchen
tragenden Aesie entfernt. Muß ein derartiges
Verhalten den Natursreund schon zu gewöhnlichen
Zeiten abstoßen, so ist es in der jetzigen Kriegs-
zeit doppelt bedauerlich, denn die Weide liefert,
was leider nicht allgemein oder fast gar nicht
bekannt zu sein scheint, eines unserer wichtigsten
Nahrungsmittel, dessen wir in Anbetracht der
ganzen Ernährungsverhältnisse jetzt nicht entraten

Sobald die Stübchen sich etwas weiter entfaltet
haben und die Bienen zu schwärmen beginnen,
lassen sie sich auf den Blüten der Weiden nieder
und fangen daraus Stoffe, aus denen sie Honig
bereiten. Es entsteht daraus ein besonders wohl-
schmeckender Honig, der sogen. »Weidenhonig«,
dessen Bereitung nach jeder Hinsicht zu fördern
gerade in der jetzigen fettarmen Zeit äußerst
wichtig ist. Der Hauptbesiandteil des Honigs ist
nämlich der Zucker und dieser ist, wie die
Ppysiologen sagen, ein fog. »Fettsparer« d.h. durch
Zusnbr von Zucker zum Kosper wird der Verbrauch
des Körpers stets herabgesetzt und der Ernährungs-
zustand gehoben. Wer also Weidenkätzchen abreißt,
verschlechtert unsern Ernährungszustand und ver-
sündigt sich damit am allgemeinen Wohl.f Aber
auch abgesehen davon, brauchen wir jetzt, wo uns
so viel Rohsiosse fehlen, die Weiden in einer
ganzen Anzahl von Betrieben. So bezogen wie
zur Bereitung unseres Leders Gerbmaterialien
aus dem Ausland, die wir durch den in den Weiden
enthaltenen Gerbstoff, der sich aus 8 Prozent be-
läuft, ersetzen können. Des weiteren macht man
aus dem Weidenholz jetzt Stiefelsohlen. Es dient
bei unserem Papiermangel auch zur Bereitung von
Pipiey sowie zur Herstellung von Stricken, zu

jetziger Zeit, wo sich die Weidenblüte bald in
vollster Pracht entfalten wird, nur nochmals die
Mahnung ergehen lassen: Schont die Weidenl
Hoffentlich hilft die vorstehende Belehrung und
bringt-viele, die sonst Weidenkätzchen abgerissen
hätten, zu Einsicht.

Raifahrteid Maifahrten, Maispiele und
Maifeste sind im deutschen Lande durch viele Jahr-
hunderte hindurch Brauch gewesen, und die Geschichte
hat von ihnen gar manche in ihrem Buche
bewahrt. Der 1. Mai war ein beliebter Antrittss
termin für die Wanderschaft der Handwerksgesellen,
die aus Schufters Rappen nicht bloß Deutschland,
sondern auch ein gut Stück von Europa durchzogen.
Bei Fritz Reuter heißt es in seinem «Hanne Stute“
von der Smädsru Schmidt, daß sie in ihr Gesangbuch
treuherzig einträgt: »Heut, Freitag,. am ersten
Mai, — Jst mein Johann auf Reisen gangen, —-
Mir ist mein Herze ganz entzwei, —- Gott laß ihn
wieder nach Haus gelangen.« Db Frieden, ob
Krieg, Mütter haben immer um ihre Kinder gesorgtL
Heut soll die Jugend mit hinaus aufs Land, bei
der Feldbestellung zu helfen. —-- Das ist ein Mai-»
dienst ganz eigener Art, aber er wird sich lohnen.
Sich regen hat schon immer Segen gebracht·

können. Außerdem aber ist sie in der Kriegszeit
auch noch ans anderen Grünan seht nächst-»  denen das Rohmaterial, der Flachs bezw Hanf

ja aleiebfalls knapv ist  Dssbalv kann man in
 

Bekanntmachung
Die Dieiiststunden in den Geschä«tszimmern der

städtischen Verwa!tung werden vom 1. Mai cr. ab auf
folgende Zeiten festgesetzt:

Vormittags 8 bis l Uhr
Nachmittags 8 „ 6 „

Ju den Diensisinnden von 8—6 Uhr uachinittags,
sowie an Sonn- und Feiertagen findet ein Verkehr mit
dem Publikum nicht statt. _

Hundsfeld, den 30..April 1917.
Der Magistrat

Bekanntmachung.
Die Abgabe der Lebensmittel erfolgt nunmehr gegen

Ablieferung der vom Magistrat zur Ausgabe gelangenden
Lebenemittelmarken .

Letztere sind —- soweit es bisher noch nicht erfolgt ist «-
fofort gegen Vorlegung des Brotmarkenbeiugsscheines im

Magistratsbüro in den Vormittagsdiensistunden »abzi holen
Welche Lebensmittel und gegen welche Lebensmittelmarken
diese abgegeben werden, wird im ,,Stadtblatt« oder durch

Aushang der betreffenden Ver«aufsstellen bekannt gemacht.
Hundsfeld, den 4. Mai 1917.

Tee Magistrat

Bekanntmachung.
Die Erst- und Wiederiiupsn g findet am

I4. Rai er., nachmittags 3 Uhr
die Nachschan am

2|. Mai cr» nachmittags 21/2 Uhr »
im Gasthof zum »Teutschen Kaiser« (Jnhaber Emil Wasner)

hierselbst statt .
Eltern, Slelegeeltern, pp., deren Kinder resp Pflege-,

befohlinen ohne gesetzichen Grund d r Jmpsung oder der
ihr fogenden Nachschau sich intzie·he», werden mit Gsldstrafe
bis zu 50 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen bestraft

Hundsfeld, den 4. Mai 1917
eDie Polizeiverwaltung.

K u n st h o n i g
trird von Mittwoch, den 9. Mai d Sie. ab auf die Lebens-

mittelmarke 2 oon sämtlichen hies. Verkaufssteuen oerabfolgt.
Auf den Kopf entfallen 250 Gramm.

Der Magistrat
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« M Ö B E L Essig-Es-
ln elnrei.stücken sowie geratewohl-no o-

Svoss“IISWBM Ausstattungen ‚bei lengilhrleer Our-neue

s Kulaute Zahlungsbedln gar-gen l |
BRESLAU Intthlasstrafle lllLum arme vle-a-vls der Kreuzburgerstreße
Hatte-rette der elektrischen Bahn

aus ekämmte « W- W
. . g . . alle Harten rohe Zelle
O O H aar e « O die hbchsien Preise. Auch

tauft feben PVMUZ mich werben nehme ich von den Herren Fleischers
lömllist IfinIL Inambei tu meist-w die Däm- auf monatlichen

angefertigt wie: Zöpfe, Teile, Und UUSUIU Abschluß M-
Unterlagen, sowie Haarketten, S . S a ch i
Broschen unb Ringe zu G legen-
heitsgeschenken und Andenken. Inaunnmnu‘, Jung-lud

Marttplatz 10, 2. Erg.
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  Paul Maiwald

Frileurgeschdst, Hundsfeld. im ‚weißen Adler»

Danksagung.
Für die liebevollen Beweise herzlicher Teil-

nahme und für die schönen Kranzspenden, welche
uns bei dem Hinscheiden unsers geliebten, un-
vergeßlichen Sohnes und Bruders

Arius
zuteil geworden sind, sagen wir auf diesem Wege
herzlichsten Dank. Besonders danken wir der
lieben Schwester für die aufOpfernde Pflege.

Hundsfeld, den 7. Mai 1917.

Die .tieftrauernden Hinterbliebenen:

Familie Watschon.

’ O-

‘ raste-Is-
Drucksachen

fertigt in sauberer Ausführung schnell
und preiswert

Buchdruckerei lranz-uttu
Hundsfeld

»Macht-lust- Stadtblatt.“

_

Franen
zur Gartenarbeit stellt ein

Mut-neu bunt-stellt
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Eine junge, starke, rotscheckige

Kalbskuh
zu verkaufen.
Näh. durch d. Geschäftsst. d. Zig.

Frauen
zur Gartenarbeit, Stunden-
lohn 20 Pfg, können sich
melden bei

 

 

 

Eine Konzert-, sowie eine
AccordsZither mit Schule
verkäuflich bei

R b s n e r ,
Hundsfeld, Mulitzesir. 1, Hof.

 

 

Desgleichen suche ein paar Bekihold Wolf
Lachtauden zu laufen. iBamelmib.

alsZigarelicn
direkt oon der Fabrik zu Original-
preisen:
100 Zigaretten,ikleinverk. 1,8 Pfg. 1,65

mit Hohlmundstück.
lOOZig.Golders.Kleinv. 8 Pfg. 2,50
100 n' n n l n 8:20
100 „ „ „ 6,2 „ 4,60
Bersand nur gegen Nachnahme

von 800 Stück an.
Unter 300 St. wird nicht abgegeb.
Goldenes Hans ZigaretteniFabrit

G. m. b. H.

au lii , Ehrenstraße 84.

Yiklsxiasirierer
empfiehlt sich

Miit Weißenburg
Trelmiiz i. 51m.

Hotel »Zum Bahnhof.“
Auch sind Offerten schriftlich,

wie auch mündlich bei Herrn Gast-
hosbesi er perman- Oasde in
Gibt) enoxt abzugeben.

 
 

wenn. ‚Ganroruiu.‘
Morgen Donnerstag
Uebunw

Der Vorstand.

sitt übe u-
Gesellschaft

«- .— Juni-s feld.
Zonnubend, den 12. Tat rr.,
abends 8 Uhr, im Schützenhause

Versammlung.
Tagesordnung:

Jahres-Rechnun sle un und
Verschiedenes. g g as

Die Mit lieder werden um
vollzähliges Er cheinen ersucht.

Der Vorstand.

Knabe
13 Jahr alt, evangelisch, für
welchen vorläufige Fürsorge-
erziehnug angeordnet worden,
ist zu vergeben. «

Yoliikitiernialtnng bund-lett

um?
tauscht Saatkartoffeln gegen
eine andere Sorte ein. Räheres
in der Exped d. Zig.

Ein

sielimstlieplelulmg
kann sich sofort melden bei

Fritz Wieczorek
Stellmacherei, {lt-Quant“.

4leieitgsrauen
können sich für dauernde Be-
schäftigung bald melden.

Irrtum-Mir bummeln
Hundsfeld

Ein

kann sich sofort melden. Aus-
kunst ert. d. Geschäftsst. d. Zig.

Zwei .

zalligliiilie

 

 

 

 

 

 

 

 

OR

(eine davon Zugkuh) mit
Kälbern stehen bei Herrn
Gasthofbesitzer Th i e l e in Zundsfeld am Mittwoch zum
erkauf. _

Druck nnd Verlag bon Franz Dito, bunblielb. Beranttoortlich für den Zubnlt Franz Otto,spHuudss«eld.


